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alle dieſe Stuͤcke mit einem eignen Stempel bezeichnet ,
welcher auf gewiſſe Art , zu Ausſchuß macht , und

verurſacht, ßſich auch andere Kaufleute daran ſtoſſen ,
und ſolche — nicht als um einen ſehr geringen Preis
einkaufen .

Aber nun nehmen Sie auch mit dieſer Erzaͤhlung fuͤt
heute vorlieb , und erlauben Sie, beſter Freund ! daß ich
hier abbreche , um Ihnen gute Nacht zu wuͤnſchen.

— —

Fünfter Brief .

Da folgenden Morgen brach ich von Calb auf , um

mich nach dem

uue
dule

Uente
Hirſchau zu

begeben , welches nur eine halbe Stunde Wegs entfernt

iſt. Aber ! dieſe BBe raſtunder n ſin d une rmeßli ch ! Was da

eine Stunde heßt, wuͤrde gewiß an vielen ander n Orten

fuͤr anderthalb Stunden gerechnet werden ; dieſe Leute

ſind ſehr gut zu Fuß , und da in dieſen Gegenden die

Fußwege um vieles verkuͤrzen , ſo beſtimmen ſie die

Weite der Oerter nach der Zeit , in welcher ſie da⸗

hin eilen koͤnnen .

Dieſer Weg , welcher ganz gut iſt , geht an der Na⸗
gold her in dieſem Thale fort , ein guter Wieſenboden

uͤberdeckt dieſes , und ſchoͤne Waͤlder die umher ſtehenden
Berge⸗

Die⸗
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Dieſes ſchoͤne Wieſenthal iſt bey Hirſchau ziemlich
offen , man kommt uͤber eine ſteinerne Bruͤcke , jenſeits

der Nagold , in das Staͤdtchen , welches ſehr klein , aber

wegen der merkwuͤrdigen Ruinen einer alten Praͤlatur ,

die
auf

der Anhoͤhe rechts an dem Staͤdtchen geſtanden ,
aller Aufmerkſ amkeit werth iſt .

Man weiß , daß alle die Gefalle und Einkommen ,

die nun noch Kloſterguͤter genannt werden , ehedem

wirkliche Kloͤſter waren , deren Revenüen , nach der Se⸗

culariſirung , nicht an den Landesherrn verfallen , ſondern

bey den Kloͤſtern geblieben ſind , und nun zum Unterhalt

der Geiſtlichen , und zum Unterricht und der freyen

Erziehung derjenigen Landeskinder , die ſich dem geiſtli⸗
chen Stande widmen , verwendet werden , auch ihre
beſondere unabhaͤngige Verfaſſung und Verwaltung ha⸗

ben , welche von den Landſtaͤnden unterſtuͤzt und zu

allen Zeiten ungekraͤnkt erhalten worden . Dieſe Kloͤſter
waren zum Theil ſehr reich , und dieſe Praͤlatur zu
Hirſchau , naͤchſt der zu Maulbronny die beträchtlich⸗

ſte . — Die merkwuͤrdigen Ueberbleibfel der Gebaͤude ,
zeigen noch von der Pracht , dem Reichthum und An⸗

ſehn , worinnen es geſtanden . In Teutſchland werden

wohl wenige ſo betraͤchtliche Ruinen aͤngetroffen werden .

Der Eingang in die groſſe Kirche gieng zwiſchen zwey

hohen , ganz nahe an einander ſtehenden Thuͤrmen durch ,
beyde laͤnglichte Vierecke , von gleicher Bauatt und Hoͤ⸗
he aus Quaterſteinen erbaut . Einer von dieſen wur⸗

de im dreyſigjaͤhrigen Kriege ſo ſehr beſchaͤdigt, daß er

nun ganz eingefallen , und nur noch die Fundamente
davon zu ſehen ſind ; der andere aber ſteht noch in ſeiner

ma⸗
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najeſtäͤtiſchen Groͤſſe unverſehrt da . Die Ueberbleibſel
der Mauern zeugen , wie groß die Kirche geweſen ; der
noch ſtehende , von Quaterſteinen gewoͤlbte Vogen , der
den Eingang in das Chor ausmachte , iſt von bemer⸗
kungswuͤrdiger Weite und Hoͤhe . In dem Chor ſelbſt
iſt rechter Hand eine ausnehmend ſtarke Saule zu ſehen ,
die ein Gewoͤlb unterſtͤzte . Alles dieſes giebt einen
groſſen Begriff von der ehemaligen Pracht , Groſſe und
Soliditaͤt des Ganzen .

An den Seitenwaͤnden ſieht man hin und wieder
Mahlereyen mit Umſchriften , von welchen man noch
einige abgebrochne Worte leſen kann . Zur linken
Scite des beſchriebenen groſſen Portals , fuͤhrt eine
Thür in die , von einer alten Fabel benannte , Rieſen⸗
kapelle , welche noch unter Dach ſteht : darinnen wird
ein runder Balken bewahrt , der einem maͤchtigen
Rieſen zum Stabe gedient haben ſoll . Es ſtehn auch
noch einige , von den Würmern faſt gaͤnzlich zernagte
Schränke dgrinn , gus deren Umſchriften mit goldenen
Buchſtaben hin und wieder noch einiges geleſen werden
kann .

In dem Chor der Kirche ſieht man auf dem Boden ,
und an der Wand zur linken Seite bey dem Ein⸗
gang in die Kapelle , hiele Grabmaͤler , die durch in
Stein eingehauene Umſchriften , Wappen , Nahmen ,
Figuren , Bildniſſe und Jahrszahlen bezeichnet ſind ; bey
einigen ſind die Perſonen ganz gut gearbeitet in Lebens⸗
groͤſſe dabey in Stein eingehauen . Ewig Schade , daß
alles dieſes von den Steinen , ſo von dieſen alten Mauern
herabfallen , taͤglich mehr ierſchellert wird , und daß man

auf
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auf die Erhaltung ſo praͤchtiger Ruinen nicht mehrere

Sorgfalt wendet . Mit rechtem Unmuth ſah ich zu /

wie man ſogar Steine von dieſen ehrwuͤrdigen Mauern

abnahm , um ein mittelmaͤßiges Pfarrhaus gleich dar⸗

neben zu erbauen . Sollte man nicht eher darauf

bedacht ſeyn , ſo ſeltſame Ueberbleibſel zu erhalten⸗
als ihren gaͤnzlichen Untergang noch zu befoͤrdern !

Die Ueberbleibſel des Wohnhauſes ſind nicht weni⸗

ger ſchoͤn. Die ſtarke Mauer von Quaterſteinen , wel⸗

che die äͤuſerſte dieſes groſſen Gebaͤudes war , ſteht nur

noch bis auf eine gewiſſe Hoͤhe , und umgiebt dermalen des

Herrn Oberamtmanns Kartoffelacker . In einem andern

anſtoſſenden Gebaͤude ſoll ein ſehr kuͤnſtlicher Saal ge⸗

weſen ſeyn , der auf nichts ruhte , ſondern lediglich
durch Hangwerke in der Hoͤhe erhalten wurde ; auch

ſtehn verſchiedene andere Gebaͤude und Kapellen umher ,

von welchen einige noch unter Dach ſind . Kommen

Sie je in dieſe Gegend , ſo wird es Sie gewiß nicht

gereuen , dieſe koſtbaren Ueberbleibſel in Augenſchein ge⸗

nommen zu haben . Bevor wir von hier abgehen ,

muß ich Ihnen noch ſagen , daß bey Hirſchau eine nicht

unbeträchtliche Papiermuͤhle iſt .

Man hat nun wieder eine ſtarke halbe Stunde in

dem hier ziemlich weiten , ſchoͤn berwießten und mit unver⸗

gleichlichen Waldbergen umgebnen Thal , an der Na⸗

gold her, auf hartem ſandigtem Weg zu machen , um in

das Liebenzeller Oberbad zu kommen , welches

ein einzlinges lediglich mit Hofgebaͤuden umgebenes ,

dieſſeits der Nagold gelegenes Badhaus iſt , von dieſem

führt , immer an dem Waſſer her , eine breite , ſchoͤne
und
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und grade Allee von Lindenbaͤumen nach einem andern ,
jenſeits der Nagold gelegenen , und nur eine halbe Vier⸗
telſtunde entfernten Badhaus , deſſen Quellen mit de⸗

nen im obern die nehinlichen Eigenſchaften haben ; es iſt
dieſes aber ſo abgeſondert gelegen , und wird zum Un⸗
terſchied das untere Bad genannt . In beyden findet
man bequeme Zimmer und gutes Eſſen ; doch kommt die
beſte Geſellſchaft meiſtens in dieſes Unterbad , in deſſen
langen Gaͤngen man eine groſſe Menge gemahlte Wap⸗
pen an den Waͤnden umher erblickt , welche , nach einem
alten Gebrauch , diejenigen , welche daſelbſt das Bad
gebraucht haben , dahin ſtiften . Dieſer Gebrauch
muß ſchon ſehr alt ſeyn ; denn viele ſind aus dem 17ten

Jahrhundert , und einige , wennich michnicht irre , aus dem

rẽten Jahrhundert . Man badet da in ſeinem Zimmer ,
und das Waſſer wird zuvor lau gemacht .

Beyde Badhaͤuſer ſind Lehne vom Herzoge , die je⸗
doch ihren Beſitzern eigenthuͤmlich zugehoͤren. In den

Sommermonaten verſammlet ſich bioweilen zahlreiche
Geſellſchaft daſelbſt . Beyde Haͤuſer haben in dieſem

offnen hal eine ſehr angenehme und geſunde Lager uͤbri⸗

gens aber glaub ich nicht , daß dieſe unter die heilſamſten
Baͤder zu rechnen ſind . Doch ſchreibt man ihnen ins⸗

beſondere eine kraͤftige Wirkung zu . Es ſoll nehmlich

die Fruchtbarkeit der Weiber durch ihren Gebrauch befoͤr⸗

dert werden . Da aber die in dem hierbey liegenden

Staͤdtchen wohnende Frau Oberamtmaͤnnin eilf Jahre

geheurathet iſt / ohne Kinder zu erzielen , ſo hat dieſe Re⸗

gel doch auch ihre Ausnahmen .

Rejſe d. d. Schwarhn⸗ D Die



60 222

Die ſchoͤne Allee , welche von dem Obern⸗nach dem

Unternbadhaus fuͤhrt, geht noch eine Strecke weiter

hinunter nach einer Loͤffelſchmidtsmuͤhle . Es iſt doch

ein ſonderbar Ding um das Gewerbe ! Wenn man zum

Beyſpiel uͤberlegt , was eine ſolche Muͤhle zu erbauen

und zu unterhalten koſtet , was das Eiſenblech , woraus

die Loͤffel geſchmiedet werden , und die dabey zum

Schmelzen noͤthigen Kohlen im Ankauf koſten ; wenn

man dabey beobachtet , wie jedweder Loͤffel insbeſondere

vielmal bearbeitet werden muß , und wie gering alsdann

der Erloͤs von einem ſolchen Loͤffel iſt , ſo kann man es

nicht wohl begreifen , wie eine ganze Familie , nebſt ei⸗

nigen Geſellen von einem ſolchen Geſchaͤfte leben

koͤnnen.

In dieſem ganzen Thale ſieht man auf dem niedrig⸗

ſten , unter den dem Bade gegenuͤberſtehenden Bergen

die Ruinen eines groſſen alten Schloſſes , wovon dieſem

die Benennung Schloßbergbeygelegt worden .

Man erzaͤhlt davon eine ſo lacherliche als unglaubliche

Geſchichte : es ſoll nehmlich die Wohnung des maͤchtigen
Rieſen geweſen ſeyn , deſſen Staab in der Kapelle bey

Hirſchau aufbewahrt wird . Unuͤberwindlich war er der

Schroͤcken ſeiner Feinde , da er aber einſtens eine allzu⸗

groſſe Anzahl derer , die ſeinen Untergang beſchloſſen

hatten , auf dieſes Schloß anruͤcken ſah , uͤbermann⸗

te ihn die Verzweiflung ſo ſehr , daß er ſich von ſeinem

Schloß herabſtuͤtzte. Damit haͤtte er aber , meines

Erachtens „ noch einige Zeit zuruͤckhalten koͤnnen.

Solche verzweifelte Mittel zeigen immer Furcht und

Schwachheit an , wenn ſie nehmlich , ehe man mit ſtand⸗
haf⸗
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haftem Muth alle Mittel verſucht hat , den Ungluͤcks⸗
ſtern abzuwenden , ſogleich bey der erſten Anfechtung er⸗

griffen werden .

Von dem Unterbad geht der Weg die Quer das

Thal hindurch nach dem Oberamtsſtaͤdtchen Liebenzell ,
welches nur eine halbe Viertelſtunde davon entfernt iſt .

Sonderbar iſt ' s, daß die drey Oberamtsſtaͤdte von

ziemlich betraͤchtlichen Aemtern , nehmlich Calb , Hirſchau
und Liebenzell in einem Bezirk von einer guten Stunde

Wegs liegen , deren Diſttikte ſich abwaͤrts weit aus⸗

dehnen .

Liebenzell liegt zu Anfang eines hohen Berges , der

ſchon in dem Staͤdtchen anfaͤngt ſteil zu werden ; jenſeits
dieſes , da man ſchon ziemlich in der Hoͤhe iſt , kommt

man links an einem groſſen Teiche vorbey , an deſſen
Ufer ein Geruͤſte mit einer Waage , zur Beſtrafung der

Diebe , erbaut iſt ; es wird nehmlich , nach einem alten

Herkommen , der Verbrecher in dieſe ſonderbare Waag⸗

ſchaale geſezt , welche alsdann ſo heftig geruͤttelt wird ,

daß er ins Waſſer ſtuͤrzt , der Schinder zieht ihn

alsbald , an einem ihm um den Leib befeſtigten Strick ,

wiederum heraus , um ihn , nach Maasgabe ſeines Ver⸗

brechens , mehr oder weniger , meiſtens dreymal , auf

dieſe poſſirliche Art unterzutaugen .

Dieſe Strafe , welche an mehreren Orten dieſer Ge⸗

gend hergebracht iſt , wird in der Landesſprache Girſibeln

genannt , und bisweilen auch inſofern gemildert , daß

man den Verbrecher nur auf der Waagſchaale zur Schau

ö ausſezt , ohne ihn unterzutaugen .

D 2
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Von hier aus tratt ich meine Ruͤckreiſe nachNeubuͤrg
an , welches drey ſtarke Stunden ſind , und dieſer Weg
iſt der ſchlmmſte unter denen , die ich in dieſem Bezirke
des Schwarzwaldes durchwandert habe .

Dieſer Berg , den man gleich von dem Staͤdtchen
an erſteigt , iſt eben ſo betraͤchtlich als die Callenberger
Steige , aber ſteiler und ſteinigter . Neben her an den

Bergen ſieht man ausnehmend groſſe Steine , bey deren

einem , zur rechten Seite ohngefaͤhr in der Haͤlfte des

Weges , ich mich beſonders aufhielt , weil ein ſtarker
Eichbaum ſo darauf ſtand , als wenn er aus dieſem
Stein heraus gewachſen waͤre, und ich nicht wahrneh⸗
men konnte , daß deſſen Wurzeln irgend wo unter Erde
ſtunden . Sehr einſam iſt dieſe Gegend , und fuͤrchterliche
Stille herrſcht in dieſen ſchwarzen Waldungen . Der
ohnehin muͤhſame Weg , welcher hindurch fuͤhrt, iſt
meiſtens ſo ſchmal , daß ſich zween Wagen nicht aus⸗
weichen koͤnnen. An deſſen rechten Seite erheben fich
noch groͤſſere Berge ganz gradein drr = Huhe und zur
Linken ſieht man an einem ſteilen Abhange gerade in ein
tiefes , ganz enaes und ſehr finſteres Thal hinunter , wo⸗
durch ein kleiner Bach , der aber ploͤtzlich ſtark anwaͤchßt
und die Meiſſenbach genennt witd , faſt ungeſehen
fließt . Jenſeits dieſes Thals , welches eher einer
tiefen Grube gleicht , erheben ſich wieder hohe und ſteile
Berge . Alles dieſes iſt mit dichten Waldungen uͤberzo⸗
gen , wodurch hin und wieder ſehr groſſe Steine fuͤrch⸗
terlich Turchblicken , und mit dem Ganzen ein ſehr wildes
und ſchwarzes Tableau ausmachen .

Wenn



13

Wenn man aber endlich dieſen Berg erſtiegen hat ,

ſo genießt man einer weiten Ausſicht , und wandelt eine

gute Weile auf dieſer hohen Ebene fort , von welcher

man ſogar die zehn Stunden von daentfernte Herzogliche
Solituͤde genau ſieht : ja wenn man ein Stuͤck Weas

weiter fort in dieſer Ebene kommt , wird die Ausſicht

ringsumher nur durch den weiten Horizont begraͤnzt , da

der Himmel ſich bis auf die hoͤchſten in weiter Entfer⸗

nung umſtehenden Berge neigt und dem Auge da⸗

durch die Moͤglichkeit zu nah ausgebreitetern Ausſichten
vekſchließt .

So lieblich nun auch dem Auge die ausgebreitete

Ausſicht dieſer hohen Ebene iſt , ſo rauh und unfrucht⸗

bar iſt ſie doch den armſeligen Bauern . Es koͤnnen da

keine Baͤume aufkommen , und wie wenig ergiebig dieſer

kalte und ſteinigte Boden iſt , werden Sie genugſam aus

der Art , ſelbigen zu bauen , abnehmen koͤnnen . Es

waͤchßt nehmlich in dieſer hagern Gegend eine Art nie⸗

drigen Buſchwerks , welches man Pfriemen nennt ,

und hohen ſteifen Graſes , welches beydes darauf abge⸗
brannt wird , um dem Boden doch etwas Fruchtbarkeit
abzuzwingen ; hierauf werden die Steine ſo viel moͤglich

abgeleſen und beſonders aufgehaͤuft , wovon man viele

Steinhaufen ſieht ; ein ſolcher Platz wird alsdann

gezackert , und das erſte Jahr mit Korn , das zweyte

aber mit Haber beſaͤet , und nun bleibt er wiederum fuͤnf
Jahre brach ſtehn , binnen welcher Zeit das Buſchwerk
und hohe Gras genugſam heranwaͤchßt , daß man wie⸗

derum anfangen kann , einen ſolchen Platz auf vorhin

beſchriebene Weiſe zuzubereiten . Es kann alſo nur alle

D 2 ſie⸗
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ſieben Jahre einmal geerndtet werden ; wobey aber auch

zu beobachten iſt , daß die Termineyen weit groͤſſer als

in fruchtbaren Gegenden ſind . Man ſieht dahero nur

wenige Dorfſchaften , und dieſe ſind klein und armſelig

genug ; die Dacher werden , ſo wie in armen Doͤrfern
andrer Gegenden mit Stroh , da mit hoͤlzernen Schin⸗
deln gedeckt ; welche denn von dem Feuer eben ſo

geſchwinde wie das Stroh ergriffen werden ; aber viel

weniger Schaden , von denen graßlichen Windſtoſſen ,
die auf dieſen Hoͤhen oͤfters einfallen , als die Ziegel
erleiden .

Nachdem man einige Zeit in dieſer Ebene fortge⸗
wandert iſt , vertieft man ſich in ausnehmend ſchoͤne

Waldungen , die vorzuͤglich mit hohen , dicken und ganz

graden Staͤmmen mancherley Gattungen Tannen pran⸗

gen , und geht der Weg hierdurch , der nicht gut iſt , faſt

unaufhoͤrlich Berg auf und Berg ab , bis man endlich

einen ſehr hohen und ſteilen Berg herab kommt , der

nach Neubüurg hinunter ſuhrt /welches man ſchon von

deſſen oberſten Hoͤhe erblickt , und hieraus ganz anders in

die Augen faͤllt als von der Seite her , von welcher ich

es im Hinweg erblickte , und wovon ich Ihnen das ſon⸗
derbare in dem erſten Brief beſchrieben habe ; von

dieſem Berge herab uͤberſieht man ſoaleich dieſes Staͤdt⸗

chen nebſt dem von der Enſe bewaͤſſerten Thal und ſei⸗

nem erhabenen mit weit hoͤhern Bergen umgebenen

Schloß .

Da haben Sie nun , mein Freund ! die Beſchrei⸗

bung dieſes kllinen Zirkels vom Schwarzwalde, den ich

zu Ende dieſes Sommers umkreißt habe. Ich glaube alſo

mit
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mit allem Recht mich zu Bette legen zu koͤnnen. Wenn

mir der erquickende Schlaf neue Kraͤfte und gute Laune
verſchaft , ſo theile ich ; Ihnen morgen noch einige hieher

gehoͤrige Anmerkungen mit .

— — —

Sechſter Brief .

No bin ganz aut gelaunt aufgeſtanden , und uͤber⸗

ſchicke Ihnen alſo , mein Freund ! noch einige

Beobachtungen , welche Ihnen hoffentlich nicht unan⸗

genehm ſeyn werden . Sie kommen ſo inten drein /
weil ich ſie in den vorigen Briefen zum Theil vergeſſen

habe , Theils aber auch nicht paßlich anbringen konnte.

Das Wuͤrtemberger Land iſt im Ganzen eines der

beſten im teutſchen Reich , das ſich lediglich durch ſich

ſelbſt erhalten und noch vieles ausfuͤhren kann , das nur

in einem Stuͤck auswaͤrtiger Hülfe bedarf , ſonſt alles

beſitzt , auſſer Salz⸗

Im Ganzen genommen , ſtehn die Unterthanen dieſes

Herzogthums beſſer , als die in andern teutſchen Fuͤrſten⸗

thuͤmern , wozu noch auſſer der Guͤte des Landes die in⸗

nere Verfaſſung ſehr vieles beytraͤgt .

Ganz ſonderbar iſt die nur dieſem Land eigne Ver⸗

bindung des Landesherrn , des Geheimdenraths , der

Landsſtaͤnde und des Kirchenraths : Alle dieſe beſondern

Theile ſind mit ſo genauer Verbindung durchwunden , daß

ſie zuſammen einen ganzen Körper ausmachen , wovon
8 D 4 kein

— PPRRRRRRr NVNi


	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53

